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Zusammenfassung:  In den vergangenen  Jahren wurde  in deutschland  immer wieder die man-
gelnde Ausbildungsreife  von  Jugendlichen  beklagt.  demnach  soll  es  einen  relativ  hohen  Pro-

























































































TREE study which allows us  to  identify youths with  low cognitive competencies and  to  follow 
their training trajectories after finishing compulsory schooling. Our results show that in the ger-
man neighbour Switzerland  also  youths with  low  competencies  can be  successfully  integreated 








































Ausbildungsfähigkeit  von  Jugendlichen  verantwortlich  gemacht  (vgl.  Eberhard  2006). 
So veröffentlichte  die deutsche  Industrie-  und handelskammer  (dIhK)  im  Jahr  2009 
eine Expertise, in der 64 % der befragten unternehmen angaben, ihre offenen lehrstel-
len nicht besetzen zu können, weil die bewerber über mangelnde Fähigkeiten verfügten 
und  somit  für  eine  berufliche Ausbildung  ungeeignet  seien.  Entsprechend  ist  es  nicht 



















drohenden  Fachkräftemangel  dieses  systematische  brachlegen  von  humankapitalres-
sourcen in deutschland höchst problematisch. Künftig wird die Zahl der Schulabgänger, 
die eine Ausbildung antreten können, stark schrumpfen (bundesministerium für bildung 












Ausbildungschancen  von  Jugendlichen mit  einer  geringen  kognitiven Kompetenzstufe 
in PISA 2000 analysieren und diese mit den Chancen von  Jugendlichen mit mittleren 
und hohen kognitiven Kompetenzen vergleichen. Wichtig ist es darauf hinzuweisen, dass 
wir  uns  somit  auf  die kognitiven  Fähigkeiten von  Jugendlichen  als  Indikator  für Aus-
bildungsreife konzentrieren (für eine detaillierte Ausführungen und begründung hierzu 
siehe Abschn. 3).  Für  unsere Analysen  werden  wir  auf  daten  aus  dem  nachbarland 
































Sekundarschulniveau.  In Kantonen mit  dreigliedrigen  Schulsystemen  sind  es  dagegen 
Sekundarschulen im mittleren leistungssegment. diese insgesamt großen Ähnlichkeiten 
zwischen  dem  deutschen  und  schweizerischen  Schulsystem  gehen  nicht  überraschend 
einher mit einer vergleichbaren leistungsstreuung der Schülerinnen und Schüler. So hat 
PISA gezeigt, dass in beiden ländern der Anteil von Schülern mit geringen und hohen 








men, zum einem dem nicht formalisierten „on  the  job  training“, zum anderen der rein 
schulisch  organisierten  beruflichen Ausbildung,  dass  erfolgreiche Absolventen  sowohl 
praktische Erfahrungen im unternehmen gesammelt haben, gleichzeitig aber auch über 
ein  standardisiertes  und  anerkanntes  berufszertifikat  verfügen, welches  ihnen  erlaubt, 
flexibel  (innerhalb des erlernten berufes) zwischen unternehmen wechseln zu können 
(Müller und Shavit 1998). Im Vergleich zur Organisation beruflicher Ausbildung in ande-








































Auch  in  der  Schweiz  existieren  vergleichbare  Programme  für  Jugendliche,  denen 
ein Übergang  in  eine  reguläre Ausbildung  nicht  gelungen  ist.  In  der  Schweiz werden 
diese  Programme  unter  dem  begriff  „brückenangebote“  zusammengefasst. Wie  auch 
in deutschland handelt es sich hier um sehr unterschiedliche Programme, die zum Ziel 
haben, die schulischen Kompetenzen und die berufswahlorientierung der Jugendlichen 
zu  fördern.  das  Absolvieren  eines  freiwilligen  10.  Schuljahres,  um  etwaige  schuli-
sche defizite  auszugleichen,  ist  innerhalb des  schweizerischen Überbrückungssystems 










werden.  Im unterschied  zu deutschland dienen die Überbrückungsmaßnahmen  in der 
Schweiz jedoch kaum der Teil- und nachqualifizierung, da die Schweiz keine Schulab-
schlüsse kennt.








in der  jüngeren Vergangenheit, deutlich entspannter  als  in deutschland  (siehe Abb. 1). 














































lich stärker am Ausbildungsvolumen beteiligt  sind als  in der Schweiz.  In deutschland 
werden 28 % der Ausbildungen in großen betrieben absolviert, in der Schweiz hingegen 
nur 12–14 %.
dieser  unterschied  in  der  größenstruktur  der  am  Ausbildungsmarkt  beteiligten 
betriebe  ist  für  die  von  uns  hier  gestellte  Frage  insofern wichtig,  als  davon  auszuge-
hen ist, dass die Auswahlverfahren für die besetzung von Ausbildungsplätzen in kleinen 
und großen betrieben sehr verschieden sind.  Insbesondere von größeren unternehmen 
ist  bekannt,  dass  schulische leistungen  bei  der Vergabe  von Ausbildungsplätzen  stär-
ker beachtet werden als  in kleineren betrieben  (Seibert  et  al. 2009).  Im gegensatz zu 
Kleinunternehmen hat in großbetrieben die schulische leistung von bewerbern bei der 
Vorselektion von Auszubildenden eine große bedeutung  (Moser 2004): zum einen, da 
sie  aufgrund  des  stärkeren  bewerberandrangs  auf  kostengünstige  Formen  der  frühen 
Auslese  angewiesen  sind  (Imdorf 2009);  zum anderen, da die Ausbildungsnettokosten 
in großbetrieben höher sind als in kleinen betrieben (vgl. Mühlemann et al. 2007, S. 73) 
und größere Firmen deshalb das Risiko potenzieller Ausbildungsfehlinvestitionen zu ver-
meiden versuchen,  indem  sie  bei  der Auswahl  von Auszubildenden von Personen mit 







Tab. 1:  lehrstellenangebot nach betriebsgröße  (in Prozent) – deutschland und die Schweiz  im 
Vergleich
deutschlanda Schweizb
1999 2007 2001 2005
Betriebsgröße
Mikro (1 bis 9 Mitarbeiter) 23 22 31 34
Klein (10 bis 49 Mitarbeiter) 27 25 35 34
Mittel (50 bis 249 Mitarbeiter) 23 25 20 20
groß (250 und mehr Mitarbeiter) 28 28 14 12
gesamt 100 100 100 100
a Eigene berechnungen mit daten der bundesagentur für Arbeit (beschäftigtenstatistik, vgl. bIbb 
2010)











PISA  hat  gezeigt,  dass  der Anteil  von  Jugendlichen mit  geringen Kompetenzen  in 
deutschland und der Schweiz ähnlich ist. Zudem ähnelt das schweizerische (Aus-) bil-








lichen.  denn  anders  als  in  deutschland  ist  die  schweizerische Arbeitsmarktlage  weit 





Übergänge  betrachten:  Im  ersten  Schritt  nehmen wir Ausbildungsübergänge  von  leis-













3  In  diesem Anforderungsniveau  enthalten  sind  auch  die Anlehre  und  zweijährige  berufliche 
grundausbildung mit Attest, die  im Jahr 2003 eingeführt wurde und die Anlehre als Ausbil-
dungsform ablöste. diese stellt ein spezielles berufsbildungsangebot  für Abgängerinnen und 
Abgänger  insbesondere  aus Sonderschulen und Sonderklassen dar und qualifiziert  schulleis-




















ein mehrdimensionales Konzept  ist,  welches  nicht  nur  kognitive  Fähigkeiten  sondern 










Auch  wenn  zur  Kennzeichnung  von Ausbildungsreife  auch  nicht-kognitive  Fähig-
keiten relevant sind, konzentrieren wir uns in unseren nachfolgenden Analysen bewusst 
auf den Einfluss kognitiver Fähigkeiten und greifen somit bei unserer „definition“ von 
Ausbildungsreife  auf  das  kognitive Kompetenzniveau  der  Jugendlichen  zurück. denn 
in deutschland wird gerade von Arbeitgeberseite argumentiert, dass zunehmend nach-
lassende  kognitive  Fähigkeiten  für  die Verschlechterung  der  beruflichen Ausbildungs-













1.   die  (Aus-) bildungswege nach Ende der Schulpflicht werden  sich  für kompetenz-
schwache  Jugendliche  deutlich  von  denen  kompetenzstärkerer  Jugendliche  unter-































Für  unsere Analysen  werden  wir  auf  die  schweizerische  Studie  TREE  („Transitions 
from Education  to  Employment“)  zurückgreifen. TREE  ist  die  erste  nationale  längs-
schnittuntersuchung  in  der  Schweiz  zum  Übergang  Jugendlicher  von  der  Schule  ins 




























































Ende  der  Schulpflicht)  „at  risk“  gesetzt  und  die  beobachtungsepisode  beginnt.  diese 




Jugendliche  auffangen,  denen  die  Aufnahme  einer  regulären  beruflichen  Ausbildung 
nicht  gelungen  ist  (z. b.  das Absolvieren  eines  freiwilligen  berufsvorbereitenden  10. 
Schuljahres oder einer Vorlehre) und 3) Übergang in eine schulische Allgemeinbildung 
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Beginn einer beruflichen Ausbildung
Übergang in eine Überbrückungsmaßnahme
Fortführung der schulischen Allgemeinbildung
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Jugendlichen,  eine  eher  ungewünschte  notlösung  zu  sein,  die  erst  nach  vergeblicher 
und längerer Suche nach einer beruflichen Ausbildung gehäufter auftritt. Eine genauere 
betrachtung  der Art  der Übergangsmaßnahme mit  unseren daten  hat  gezeigt,  dass  es 
sich bei diesen Maßnahmen vor allem um das Absolvieren eines freiwilligen berufsvor-
bereitenden 10. Schuljahres handelt (ca. 66 %). die Jugendlichen, die kein freiwilliges 
berufsvorbereitendes  10.  Schuljahr  absolvieren,  haben  eine Vorlehre  oder  ein  betrieb-
liches Praktikum begonnen.
Erwähnenswert ist an dieser Stelle, dass in der Schweiz die lage von Jugendlichen, 
die  den Sprung  in  eine  berufliche Ausbildung nicht  geschafft  haben,  nicht  hoffnungs-
los ist. ganz im gegenteil: Wie hupka-brunner et al. (2011) gezeigt haben, sind Über-
brückungsmaßnahmen in der Schweiz insgesamt ein Sprungbrett. dem großteil dieser 











Überbrückungsmaßnahme  den Übergang  in  eine  berufliche Ausbildung  schafft.  diese 
weiterführenden Ergebnisse zeigen also, dass, wenn die Integration von leistungsschwa-
chen Jugendlichen in eine berufliche Ausbildung in der Schweiz nicht schon direkt nach 
Ende  der  Schulpflicht  gelingt,  der großteil  der  leistungsschwachen  Jugendlichen  die-
sen Übergang jedoch nach einem, spätestens 2 Jahren in einer Überbrückungsmaßnahme 
schafft.  Überbrückungsmaßnahmen  sind  in  der  Schweiz  somit  tatsächlichen  brücken 
in  den beruf  und  keine  Sackgassen,  da  die meisten Teilnehmer  diese  Programme  als 
Sprungbrett in eine reguläre berufsausbildung nutzen können (vgl. auch hupka-brunner 
et al. 2011; Imdorf 2011).
Eine  große Schwäche  der  deutschen Ausbildungsstatistik  ist,  dass  eine  tatsächliche 











men  (sogenannte Maßnahmenkarrieren). dies  gilt  insbesondere  für  leistungsschwache 
Jugendliche, deren Situation meist hoffnungslos ist (baethge et al. 2007; baethge 2008; 
gaupp und Reißig 2006).




trieren wir  uns  hier  auf  die  Interpretation der Effekte  von Kovariaten  zum leistungs-
niveau. die anderen Kovariaten fungieren als Kontrollvariablen in unseren Analysen.10 
Wie  schon  in den vorangegangenen deskriptiven befunden kann  auch  in diesen kom-
plexeren  Modellen  und  unter  Kontrolle  wichtiger  Einflussfaktoren,  wie  soziale  her-
kunft, Migrationshintergrund oder geschlecht, bestätigt werden, dass leistungsschwache 
Jugendliche  eine  signifikant  höhere  neigung  haben  als  leistungsstärkere  Jugendliche, 
nach  beendigung  der  Schulpflicht  in  eine  berufliche Ausbildung  oder  eine  Überbrü-
ckungsmaßnahme  überzugehen.  dagegen  setzen  leistungsstärkere  Jugendliche  bedeu-
tend häufiger die Schullaufbahn fort.
Tatsächlich  zeigt  sich  in  Tab. 2,  dass  die  kantonale  Ausbildungsbeteiligung  von 







angebot  durch Mikro-  und Kleinbetriebe  für  leistungsschwache  Jugendliche  ist.  Zwar 
gilt dies auch für die Aufnahme einer Überbrückungsmaßnahme. Wie jedoch das Modell 
6 zeigt, ist der erfolgreiche Start ins Arbeitsleben durch die Aufnahme einer beruflichen 
















Im  zweiten  Schritt  unserer Analysen  betrachten  wir  nun  zusätzlich  das  intellektuelle 




beruflichen Ausbildungen  mit  einem  niedrigen  intellektuellen Anforderungsniveau  zu 
erklären ist.





riges  intellektuelles Anforderungsniveau,  während  dies  lediglich  für  knapp  15 %  der 
















Leistungsschwache Jugendliche Leistungsstarke Jugendliche
Berufliche Ausbildung mit niedrigen Anforderungen
Berufliche Ausbildung mit mittleren Anforderungen



























Zunächst wird  auch  in  diesen multivariaten Analysen  und  unter Kontrolle weiterer 















































































































































Was  kann  aber  nun  für  deutschland  aus  den  hier  präsentierten  befunden  für  die 
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